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Lateinunterr]cht heute
ARL 5}

In Au{fsatz miıt dem Titel „Heimweh nach Hellas heutegl glaubt
Schadewaldt teststellen können, ‚„‚daß ı geistıigen Leben heute
611 unbestreitbarer Zug ZUr Antike un: VorT allem den Griechen hin ur-
bar se1l  co Er erinnert. die Philosophen Nicolai Hartmann un Martin Hei-

a ME ' P ca degger, diePhysiker Heisenberg und Schrödinger, weiıst hin auf ich-
ter, I ıteraten und Musiker W16 Gide, Giraudoux, Sartre, Anouilh, Eliot,
'T’hornton Wilder, Strawinsky un Carl Ortff, ‚„„der19808 Sar mıt SCINEN Ver-

VOon lateinischen und griechischenTexten ı1 der Ursprache zumal
uNsere Jugend begeistern.weil8*.

Wie &N 1U mıiıt diesem Heimweh ach der Antike ı der heutigen alltäg-
lichen PraxisUl Höheren Lehranstalten steht, darauf chten folgende
Zeilen VO nu  - 4ichternen Alltag aus schlichter Krwägungntworten. Im
Rahmen der Gesamtbildung unNnserer Höheren Lehranstalten scheint sich
heute e1Nn langsamer, aber sicherer Strukturwandel vollziehen 2. Dieser
wird hervorgerufen durch die Tatsache VO. Rückgang.der Kennthnis ı der
lateinischen und griechischen Sprache?, beide wesentliche Mittel ZUEFE Krfas-
SUuNg antiken Geisteslebens, as ı Verein mıt dem Christentum Nährboden

5abendländischer Kultur ist4 Von diesem KRückgang wird ı esonderer VWeise
die Pflege der griechischen Sprache betroffen. Diese Tatsache ist beklagens-
werTt, da antikes Geistesleben wesentlich dem schöpferischen Griechentum
entwächst.

DieseSorge die humanistische Bildung WITF'!  d weiterhin vergrößert
durch die äußere Tatsache, dafl der Lateinunterricht den nichthuma-
nıstischen Anstalten, deren Zahl cdie der humanistischen weıt iübertrifit?, VON

SCLHNETr Bildungskraft |bedeutend eingebüßt hat durch die Beschränkung SC1-

Nner Stundenzahl un: durch die damitverbundene Kinengung des Lektüre-
stoffes, durch die Art SEINETr Verteilung auf die einzelnen Unterrichtsstufen,
indem bald als grundständigesLateıin auftritt, bald aber SC 111 Unterricht L Maa a 27erst auf der Mittelstufe beginnt oder autf der Oberstufe LU a1s ahl-
freies Fach weitergeführtwird. Die Beschäftigung mit dem Latein wird also

V O AAA da ausgesetzt; C5, geisteswissenschaftlich durchdrungen, vielfältige Frucht
ragen könnte..

Gymnasıum, Zeitschrift für Kultur der Antıke und humanistische Bıldung (1959)
Z Krüger-Hornig, Methocdıik des altsprachlichen Unterrichts, Frankfurt (Diesterweg)

1959, DIi Lage des altsprachlichen Unterrichts, 1 K
Krüger-Hornig
Walther Kranz, Griechentum. FEine Geschichte der‘griechischen.Kultur und Literatur,a * D P Stuttgart.
Krüger-Hornig
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D  1€e  . BildungsproblematikdesLateins en nicht t1 en st
ten wird aber uch och VO.  a 1eraus genährt, Kigenart
römischer Geisteswelt. Der Römer bekennt - doch selbst freimütig, daß

nationale Literatur sowochl ihrem Gehalt W16 auch ihrer orm
wesentlich das griechische Vorbild gebunden ist®. Der höhere Unterricht
beruhte auf der Durchdringung beider Kulturen?. Zum Inbegriff römischer
Bildung gehörte die Krlernung der griechischen Sprache und © Aneignung
al dessen, wäas mıt ihr gegeben Wäar,. Horaz mahnt die Leser SECINETr „ÄArs Poe-

.. (269 ‚„Liest Lags, est nachts, die griechischen. Bücher‘°‘. In SCIHNEIN

Lehrbuch der Geschichte der römischen Literatur schreibt Bicekel (69) ‚„„Jm
Rom des Secipionenkreises hat zuerst Ce1Nn Volk ı breiter Schicht, ohne äuße-
TeN Zwang VOoNn sich aus CINe Iremde Bildungssprache der Bildung willen,
nämlich das Griechische gelernt”” Mit Schadewaldt (a.a. 0 2) kann INail die
kulturelle Leistung Hellas folgendermalsen zusammenftassen: „Doviel INa  -

auch China, Agypten, Babylon bedeutendes geleistet hat un vielfach
der Vordere Orient bei den Griechen weiterwirkte. die Griechen haben dem
allem ı ihrer Kunst un Dichtung, Religion, Philosophie und Wissenschaft
die traditionsbegründende eue orm gegeben und damit den Grund auch
och für UNSeTE geistige Existenz gelegt. GG

Die VO  —; den Römern selbst bezeugte Tatsache erıDNeTeN Bindunga die
griechische Kultur 1ä13t die Frage auftreten, welche Fähigkeit das für sich
allein betriebene ILateıin besitzt den Weg ZUrFr Antike öffnen un 1116 11-

schenformend wirken. Aus der eben schon erwähnten Tatsache ergibt sich
da{fs die Lateinunterricht vermittelten geıstı1gen Werte wesentlich durch
den Rückgriff auf den griechischen Quellbereich ergänzt werden ILLUSSCH.

Für sich allein ist ihm jede entscheidende Kraft V CHOININLCN, die 6S besitzt
wWenln lebendiger Beziehung Au griechischen Kulturkreise steht W16

hıs ZU.  b Stunde der altsprachliche Unterricht den humanistischen Lehr-
anstalten ermöglicht. Welche Beschränkung, nicht welcher Aus-
fall, gegeben ist durch diealleinige Pflegedes Lateinischen lehrt CL schlich-
ter Vergleich mit den Geistesschöpfungen der Griechen, W1e uns begegnet

Lyrik Kpik Tragik Mythologie, Kunst Mathematik und Philosophie.
Dieser Vergleich VoO  - griechischer und römischer Geisteswelt W16 S16 ein
Sch ler begegnet den sogenann{ten klassischen Aiutoren (Cäsar, Livıus,
Sallust, Tacitus, Cicero, Horaz, Virgil, deneca), die den Kern der Lektüre
ausmachen, führt Fehlanzeige 1 Tragik un Mathematik. Einem
Vergleich mıiıt den Schöpfungen der bildenden griechischen Kunst halten cdie
römischen Kunstwerke nicht stand Gewil vermittelt (Hecero griechische
Philosophie. Er NımMmm für sıch den uhm Archegeten Anspruch

Vgl Cicero, Tuse. Dıisp. L, Dergıl, Aen VI 845— 8354 Horaz, Epıst 1L, A
156

Stenzel, Kleinere Schriften. Die griechisch römische Bildungswelt, 220—270
Stenzel Zur Theorie des Logos bei Aristoteles 183— 9219 Töplitz, Das

Verhältnis VO  - Mathematık und Ideenlehre beı Platon. Vgl Verf., Zum Logosbegriff.
Schol. (1955) 421— 424
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Aber n1€e leugnen C  1C seine Quellenoft mißverstand, S16

schlecht überarbeitete, sie imcli Schlechtef zu$3mmehstellte un sS1e nach
dem Maßstab der praktischen Verwendbarkeit auswählte?. Nach Cieeros
eigenem Bekenntnis ist datür Uu. d der allem Theoretischen abholde römische
Geist verantwortlich dessen SAaNZCS Ipteresse dem pragmatisch Nützlichen
galt;

Ergänzend au ß man auch och hinzufügen, daß die lateinische Sprache,
otz der Fruchtbarkeit (liceros für die lateinische Sprachgeschichte, 1m Ver-
gleich Z Griechischen nıcht ber die sprachlichen Mittel verfügte, kom-
plizierte geistige Sachverhalte auszudrücken K Diese Schwäche der ateini-
schen Sprache wird besonders sichtbar der mittelalterlichen Übersetzungs-
lıteratur. Kın Kenner des Mittellateins W1€e Kusch (a.a.0H rühmt die
seholastische Philosophie wegen ihrer Neuschöpfungen aus dem Geiste der
lateinischen Sprache. Vergleiche mıt ähnhlichen Ergebnissen hefßen sich füh-
Tren mit den anderen erwähnten Gebieten literarischen Schaffens bei den
Römern. Aus all diesen Gründen wird nma  am} jenen nıcht SaNzZ unrecht geben
können, die behaupten, dem Latein adı all seinen zeitgegebenen Beschrän-
kungen fehle a den nichthumanistischen Anstalten 1m Vergleich den
modernen Sprachen die prägende Kraft Viele Werturteile dieser Art WET-

den über das Latein ausgesagt. Sie sınd NUur Ausdruck dafür, da{ß „kein Bil-
dungsmittel der Höheren Schulen so umstrıtten ıst, WI1€e der Lateinunter-
richt** 13 5

Aus dieser kurz umrissenen Situation des Lateinunte'rrichteä den nicht-
humanistischen Anstalten ergeben sich eine Reihe entscheidender Fragen,
die auch den Lateinunterricht grundsätzlich betrefftfen. Man wird 7zunächst
einmal der wichtigen Frage nachgehen, W1€e jenen aufgeführten Mängeln be-
gegnet werden kann, die durch die alleinige Pflege des Lateinischen, seine
vielfachen Beschränkungen und seıne Kinengung auf die sogenannten roml-
schen Autoren (siehe oben!) bedingt sind. Da fast alle Unterrichtsfächer der
Höheren Lehranstalt vielfache Berührungen mıiıt der Antike, besonders aber
mıt der griechischen, aufweisen, dürfte VOo  on ihnen das Fehlende entspre-
cehend der Forderung des Konzentrationsunterrichtes ersetzt werden. Außer
den oben VOo  m} Schadewaldt erwähnten Namen un den mıt ihnen verbunde-
nen Sachgebieten könpte man och Beispiele neuester Zeıt erinnern. Der

(iceroS Gespräche ın Tusculum, ed. G1igon, S. 428.
Vgl Überweg, Philosophie des Altertums, 1926, 405
Cicero, de publ. L, 65—067
Vgl u.  ‚. Platon latinus, vol IL, Parmenides usque primae hypothesis NC NOn Procli

Commentarium iın Parmenidem;: ed Klibansky et Labowsky, London MCMLILILIL;, Prae-
fatio Kusch, KEınführung ın das lateinische Mittelalter, 1, Kutsch, Zur Ge-
schichte der syrisch-arabischen Übersetzungsliteratur, Orientalia, 1937, 683-—82. E. Alfer_'-bach, Literatursprache un Publıkum ın der lateinischen Spätantike, 1953

Vgl dıese Zschr. 153 270—274 Initla, Lateinisches Lehrbuch, Metho-
disches Lehrerheft Von Dr Oomen und Dr. G Vitalls, Paderborn 1959, 2
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gewaltigste.aller weltgeschichtlichen Vorgänge,der Ursprung desChristen-
LUmMsS, ist ein ebettet die klassisch-antike W16€6 Orientalische _ Umwelt
un bis ZUC StundeGrundlage heftiger Auseinandersetzungen. Diesem zeıit-
ichen Hıntergrund begegnet der Religionsunterricht (Bibellektüre, Kirchen-
geschichte, Liturgie USW. ) 14 ber das Verhältnis von Thomas Mannn
griechischen Antike spricht Walter Jens dem Aufsatz ‚„„Derott der Diebe
und SC1L1MHN Dichter‘*15. Zeugnisse. VO  — dem lebendigen heutigen Bemühen
die griechische Antıke bietet 1€e 1 Diesterweg-Verlag erschienene amm.-
Jung „Von Texten ZU Verständnis uUuNnserer Zeit, ihrer Gestalten un Pro-
bleme*‘*‘16. KısSC1 noch hingewiesen autf Morrisons Dream of Alcestis, auf
Anouilhs exiıstenth.alıstische Sophoklesdeutung, auf die Verpflichtung
derner Mathematik die griechische1”,

Diese Beispiele, für die 1119a  w beliebig ie]l Belege au fast allen Unterrichts-
tfächern bringen könnte, CISeNMN auf 61116 vielfältige Möglichkeit- hin, e1inNne
iNnere Verbindung ZUE Antike herzustellen. Es bedarf aber keines weiliteren
Beweises dafür, da{fß TOTLZ aller Bemühungen des kainfühlens un Verständ-
1115568 viele Lücken bleiben. Der entscheidende Grund für diese Lücken-
haftigkeit dürfte ohl zunächst ı dem Mangel des unmittelbaren Kontak-
tes ZU Antike suchen SCIHIL, der allein durch die Sprache 'hergesfellt WT' -
den ann. Kıs bleibt daher noch ı1n cdıie Frage offen ach der Leistungs-
fähigkeit des heutigen Lateinunterrichts, ob nicht unigekehrt der Latein-
unterricht en ı1NNeTren Zusammenhang der einzelnenUnterrichtsfächer her-
stellen kann. Nun aber ıst die Oorm des heutigen Lateinunterrichts 158 ohl
nıicht den Anforderungen gewachsen, diese ıiNNerTre Verbindung herzustellen,
CLHNEeEN weıten un: umfassenden Zugang ZUr Antike _ vermitteln und_ihre
gestaltenden:Kräfte sichtbar machen iı den vielen Schöpfungen mensch-
lichen Geistes, die sıch der lateinischen Sprache als ihrer Ausdruceksform
bedienen.

Eınen glücklichen Weg, dem Latein diese hohe Aufgabe schenken,
weist das Diesterweg-Verlag erschienene lateinische Lesebuch für die
Oberstufte miıt dem Titel ‚„Geistige Grundlagen Kuropas‘* 139 Hs iıst be-
sten INn des Wortes CcC1H€e Quellensammlung,; . die sowohl den historischen&r Humaniısmus, WIC auch jenenWilhelmsVO  > Humboldt überwinden möchte.
Dem Lateinunterricht CcINe umfassende (sestalt geben, ist SC1LNHN Bestreben,

Vgl Kıttel, Theologisches W örterbuch uUum Prümm,Der christliche Glaube
und die altheidnısche Welt; 1935 Derselbe, Religionsgeschichtliches Handbuch den
Haun der altchristlichen Umwelt, 1943 Klauser, Lexikon für Antıke un Christentum.
Jahrbuch für Antıke und Chrıistentum, 1953

1’5 Antıke und Abendland V, 139
Mosaık-Texte un Verständnis UNSeTer Zeıt, ıhrer Gestalten un Probleme.. . 7

bendige Antıke Hellas. Frankfurt, Diesterweg. '
U Becker, Grundlagen der Mathematık ı geschichtlıcher Entwicklung; 1954; Vert
Schol (1955) 241—244; Steele, ber dıe Rolle Von Zirkel und Lineal der ST16-

chischen Mathematık, 1936
Vgl 116 Darstellung hbe1ı Krüger-Hornig; I1a dürfte iıhr VO.  > denheutigen FKForde-

runsen AUSs vielfacher Hinsicht nıcht folgen können.
19 Gelstige Grundlagen Europas. Lateimisches Lesebuch für die Oberstufe, heraus-

gegeben [0) 81 Dr Fıtzek, Frankfurt ‚ Diesterweg.
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dasdem Hand am lateinischenQuellen. ‚EINEN Ekinblicekgewährt1n
ÜWerden des Abendlandes WandelseINeT geistigen undpolitischen 66

schichte VO  — den Anfängen bıs Z ausgehenden Mittelalter‘*20, Dabei ITe-
ten drei Grundkräfte, die das Abendland formten, hervor: Griechentum,
kKömertum, Christentum. Diese dreitache geistige Welt samı ihrer vielfälti-
SECH En‘;\vxif?ckl?l“r‘lgsfornl‘ hat ihren Ausdruck i der lateinischen Sprachefunden,\ die nicht 1Ur Amtssprache des römischen Reiches WAar, sondern ıJENE #  3
Sprache, die bei der Vielfalt einzelner Landessprachen ı jedem Winkel Hu-

verstanden wurde, nachdem das Imperium Romanum untergegangen
d Somit möchte diese Quellensammlung ‚„„cıe überzeitlich wirkenden
Kräfte des abepdländischen Geisteslebensun deren Bedeutung für 1€ 1
ere Einheit Kuropas ZU Bewußtsein briqgen“ 21,

Das geschieht.aul der Erkenntnis \A0) der Geschichtlichkeit des Menschen
heraus, dessen gestaltende Kräfte auf den Nährboden geschichtlich
gewachsenen Iradıition nicht verzichten können. So macht diese: OQOuellen-
sammlung möglich, viele Probleme. die uns heute heftig bewegen, VO  e}

ihren geschichtlichen Anfängen her begreiten. Das gilt Ta VO  —; der Frage
ber das Verhältnis VOo Kircheun Staat So lernt der Schüler : Kern-
tellen antike Staatsauffassungen bei Platon, Aristoteles und (licero kennen,
die mehr oder WENILSCL den P’C1IL naturrechtlichen Standpunkt.vertireten. Der
(sottesstaat des Augustinus zeigt dem Schüler, wıe ein Dualismus ı die
menschliche Gemeinschaft hineingetragenwiıird un durch das Christentum
die Spannung ‚„Kirche un Staat“ entsteht. Augustinischer OUrdogedanke,mittelalterlicher Feudalismus und die Unmündigkeit des frühmittelalter-
lichen Staates lassen die (Grenzen zwischen beiden Gemeinschaften Uun-
sten der Kirche verschwinden, WIC 6S Tie den Grundsätzen Gregors VIiL
sichtbar wird. Die klare Abgrenzung der Aufgabenbereiche beider (Semein- L

schaften verdeutlicht die Staatsliehre T’homas V. Aquin U. a. und die
Anhang abgedrucktenKernstellen aus Rerum. und OQuadra-

gESLMO O,

In ähnlicher W eise 1ä15€ sich z. B einheute hochaktuelles Problem VO  a

ET Z Da Pa N
seiNenNn geschichtlichen Anfängen 4a8 verfolgen, nämlich das VoO  — der Philo-
sophie als lebengestaltender Kraft Wırerleben inre Geburtsstunde i der
vorsokratischen Philosophie, dem bekannten Übergang VO ‚„„Mythos ZUL

Logos“Y die S1C den unmiıttelbaren Erkenntnisquellen der T CISCHEN
Krfahrung vorgefundenen Wirklichkeit zıu wendet22 Die Vielschichtigkeit
der bildungsproblematik Wissens- un Bildungsbedürfnisses,
wachgerufen durch EINEN politischen; gesellschaftlichen.un: sozialen Struk-
turwandel, ze1igt die Sophistik, deren ‚„Lebensphilosophie“® nicht ber die
Erfahrung des Lebens hinausragt un sittLiche Werte un Wahrheit
Nutzen un KErfolg mi(t Den Führungsanspruchdes (Zeistes un der objek=-

20 Vgl Vorwort:.:
21 VglVorwort.

Vgl Jaeger, Die Theologie der frühen grlechischen Denker, 1953
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iıyven Norm erh platon hes Denken, en Men st
„ 1I} den Rahmen der Kwigkeit‘“ 23, Die Begegnung antiken Denkens mıtdem
Christentum führt großen Auseinandersetzungen. Tertullian lehnt heid-
nische Philosophie als Quelle der Häresien ab MittellateinischeQuellentexteEF ZGISCH das ningen das Verhältnis Vo  > Glauben und Wissen, das bis in
UÜULNSeEeTE Lage hinein nıcht ZUFr uhe gekommen ist. In ähnlicher Weise BC-
stattet die Quellensammlung, auch anderen Problemen nachzugehen, wWIe

VO Figentum als Ordnungsmacht Vomn dem Verhältnis: Denken un
Se  1ın, Einheit und Vielheit uUSW,

Somiuit darf I1a  —_ diese Quellensammlung als verheißungsvollen An-
fang ansprechen, den gebieterischen Forderungen der geschichtlichen WHor-
schung der etzten aundert Jahre nachzukommen, die Betrachtung antiker
Geistigkeit auUus der Vereinzelung un: geistigen Isolierung ZUuU befreien, /AN

ganzheitlichen Schau vorzustoflien und vor allem die Jugend die
Weite un 'Tiefe gelst1gen Denkens hineinzuführen 24 Antike Denk- und
Formelemente haben doch den Charakter VO  a Lebenskeimen, die sich Vvon

Homer ber die lateinische Literatur des Trühen un hohen Mittelalters.
über (Goethe bis un Tagen schöpferisch entfalten 25. Curtius sagt
(a.a. 0 22) mit Recht: 99  1e€ europäische Literatur als (Ganzes Zı sehen, ıst

möglich Ina  } sich C111 Bürgerrecht all ihren Kpochen Vo  — Ho-
1881 bis (soethe erworben hat 6C Deshalb bedauert zutiefst und a1ıt ihm
alle, die dem lateinischen Unterricht wıeder Profil verleihen möchten, dafß
die klassische Philologie ohl der Forschung, selten aber Unterricht
über Ccdie augusteische Literatur hinausgeht Die wıssenschafttlichen WHor-
schungen Vo Curtius ZC1SCN also die Krankheit des heutigen altsprachlichen
Unterrichts, insbesondere die des lateinischen, nämlich dasSpezlalistentum.
Sie HNENNEN aber auch gleichzeitig das Heilmittel, nämlich ZUF „Sinneinheit”
europäischer Literatur vorzustoßen.

Kıs gibt heute schon CIN1SE bescheidene Ansätze dafür, die wissenschaft-
lichen Erkenntnisse dem Unterricht diestbar machen 26 aber der entsechei-
dende Durchbruch fehlt bıs ZUEFE Stunde. Wie erfolgen mu {ß das haben die
wissenschaftlichen Forschungen außer Zweiftel gestellt dafß aber mMoS-
Lich IST, beweist das eben Urz besprochene Quellenwerk, das och welfieren
Ausbaues bedarftf. Aus der Unterrichtserfahrung heraus SC1I Zı erinnert
die Iruchtbare Verwendung: der Aristoteleskommentare des "Thomas VoO

Aquino Unterricht. Schenken SIC uns doch Einblick i CiNe Zeit
geistiger Hochspannung un Kämpfe, als sich der konsequenteste Denker

Vg Jaeger, Paıdeıa, 111, 1947vl  Vgl Curtius, Kuropäische Lıteratur un: das lateinische Mittelalter, 1954, Eın-
eitung.

253 Vg Curtius, Kusch, Schadewaldt.
Eınige bescheidene Ansätze kann INa aus den Schulbuchausgaben VO.  > Verlagen —

kennen;: Aschendorft: Ambrosius, De Spirıtu Sancto. Augustinus, Confessiones, De
civıtate Dei Einhard, Vıta Karoli Magını. Tertullian,Apologeticum. Klett Stuttgart:
Lateinische Dichtung ı11 Mittelalter:. Der Bayrische Schulbuchverlag bereıtet ıe1iın mittel-
lateinisches Lesebuch VOT. Schönıngh: Ekkehard, Waltharıus. Lactantius Auswahl.
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der klassiééhén Zeit it Thomas traf, ‚„dem Träger kgéwaltigen Wissens, der
ordnet, gliedert, klärt, versöhnt im Geiste Christi. Wäas philosophische VDen-
ker un religiöse Geister seit fünfzehn ahrhunderten gedacht un!: geschaut
haben““??, Die Werke von Kepler, Galilei un Kopernikus zeigen, W16 aus

der Begegnung mit der antiken elt heutiges naturwissenschaftliches
Weltbild geboren wird. Endlich sSe1 noch erinnert eine andere Welte
päischer Geistigkeit VoNn eigener Prägung, die verdient, INn den Dienst des
Unterrichts gestellt werden. Gemeint ist damit u. a. die Platonüber-
setzung des hohen MittelaltersZ VoO  — grolßer Ehrfurcht un echter
Wissenschaftlichkeit, verglichen mıt der Übersetzungstätigkeit der Humani-
sten ?29, die u. A, eIN Dokument persönlicher Verstiegenheit ist

11L
Diese orm des Lateinunterrichts bemüht sich also ein „kulturellés

Selbstverständnis“ un: um eine umfassende geistige Orientierung. Er wiull,
„daß die Schüler Zugang Originalquellen VOo  — abendländischem Kang
halten, die die Fragen von Mensch, Staat, Geschichte, Sittlichkeit U, 2

kreisen un!: letztlich nicht übersetzbar sind. Ihr Verständnis räg zugleich
einem Selbst- und Zeitverständnis bei un öffnet den Blick für die Stel-

len, denen die Gegenwart aus em Geiste der Antike lebt‘* 30 Wenn die-
SCS Ziel erreicht werden soll, mu{fß anches seiner Methodik, L, seiner Dar-
bietungsart überprüft werden. Zunächst wird man einen stirengen Maßstab
anlegen für die quantitatiıve un qualitative Auslese der oben enannten
klassischen Autoren. Krüger-Hornig (a.a.Q. 00Ö) nenn einen solchen Ma{iß-
stab 99  1€ ausgewählten Werke müssen für eine bestimmte, im echten Sinne
schöpferische Kraft der Menschen repräsentatıv sein®‘ 31.

Wichtiger aber dürfte für die gesamte Art der Sprachbetrachtung eın
Wort Humboldts se1in, das besagt, die Sprache vermoge die Welt ın das
Higentum des Geistes umzuschafftfen. dieses Wort ın den Dienst der
Sprachbetrachtung stellt, muß sich einer dynamischen Sprachbetrach-
Lung entschließen, die durch eine inhalts- un sachbezogene Sprachbe-
trachtung Denkweise un Denkinhalt ergründen versteht?2.

Da man durch die Sprache mıiıt der Literatur aller Zeiten pnd aller Völker
7 Fr. Dessauer, Der Fall Galilei un: WIT, 1957, 16—17.

Corpus Platonicum medir aeVl, in: aedibus Instituti Warburgiani, London.
29 Vgl z. B Niccolo Perotti’s Version of The Enchirıdion. of Epictetus, Univetsit;f ofIllionois Press, Urbana 1954; vgl uch Kusch a.a.0.

(Gymnasıums, iIn: Mitteilungsblatt des30 Vgl Schuster, Das Bildungsziel des math.-nat.
Landesverbandes der Philologenvereıne 1n Nordrheip-Westfalen, Heft „ S IM | (1957/58)
18295

5L Eın Modell R  r eıne solche gute Auswahlausgabe ıst tiwa Römische Philosophie und
Briefliteratur. Auswahl aus 1ceros philosophischen Schriften und Briefen sowl1e aUus den
Briefen des jüngeren Plınıus mıt einigen FProben AUSs Sene_ca‚ herausgegeben VO.  _ Dopp-
ler, Freytag Verlag.

Vgl etwa eisgerber, Vom Weltbild der eutschen Sprache, 1954. Das Tor ZU.  b

Muttersprache, 1954 Wiedergeburt des vergleichenden Sprachétudiums, 1951.
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eine unmittelbare undgleichsam reale‘Lebensbeziehung erhält, erleht I1HNan
durch diese dynamıische Sprachbetrachtung den Wandel Weltanschau-
ungs Spiegel der Sprache. Römische Welt und lateinısches Mittelalter Zie
bedienen sich des gleichen lateinischen Wortkörpers 3, Ursprünglich diente
6I° dazu, die objektive.VWelt römisch erfassen, Sprachform un! Sprach-
inhalt Waren aufeinander abgepaßt. Im Mittelalter wird dieser lateinische
Sprachkörper i C116 gelstig nd kulturell andersartige Welt hineingesetzt.
Sprachleib un: SE1IN Inhalt klaffen auseinander. Der mittelalterliche Mensch
immt das VWeltbild ı1 sSsEINeTr Muttersprache auf, gibt ihm aber literarische
Form ı fremden, erlernten Sprache, dem Latein. Das hatte 61116 SC1I-
stige Verwandlung des lateinischen Wortes Wolge WIC auch C1INC Bevor-
mundung des Literarischen Schaffens durch den Geist der lateinischen
Sprache. Damit ist dem Sub]ektivenCcih weıter.Spielraum gesetzt un gleich-
zeıtig wıird das Maiß der persönlichen Aneignung un Auseinandersetzung
sichtbar.

Diese Orm der Sprachbetrachtung legt U recht eindringlich Fragen
Textdeutung WIeC VOL allem Übersetzung hell den LTag Auf der
Seite römischer Schriftsteller, der dieErscheinungsformen SC11165S5 Welt-
bildes als e1INe durch lateinische Muttersprache vorgeformte Weltauf-
nımmt mıt al ihren Wertungen, Denkformen nd Denkinhalten, dann aber
aul der andern Seite, 2000 Jahrespäter, der moderne Mensch miıt SCLIHEer all-

andersartigen Welt; der Muttersprache angepalst 1ıst. Er steht Nnun VOT

der nicht eichten Aufgabe Umformungsprozesses. Aus der Alltags-
erfahrungsınd uNns die Schwierigkeiten : dieser Übersetzungsforderung be-
kannt; ] SiIC werden gleichsam besorgniserregend, WeNn INa  a S1IC mıt ähn-
Lliichen Anforderungen.der Sprachen vergleicht. Dieser nıcht ı11111Mer
erhebende Vergleich ä1St annn diıe nicht leicht beantwortende Frage enti-
stehen, ob ohl die langjährige Bemühung ı das Erlernen der alten Spra-
chen, insbesondere des Lateiischen, eLiwa mıt em ı1n der Abschlußprüfung
dargebotenen Krifolg ı Verhältnis steht, das die aufgebotenen Mühen
rechtfertigt. Die den einzelnen Methodiken des- altsprachlichen Unter-
richts angebotenen Übersetzungsformen, angefangen. VOoO Konstruieren,
Analysieren bis den neueEsStTEN (vgl Krüger A, a., 78haben keine erfolg-
reiche Lösung der Schwierigkeit gebracht, W16 die bıs ZUr Stunde anhalten-
den Diskussionen bezeugen.

Vielleicht ist gestattet, auftf e1INe ganzheıtliche Übersetzungsmethodik
hinzuweisen, die, beginnend be1i einfachenBeispielen ı Tolgenden.drei Stu-
fen sich entfaltet: wörtliche Übersetzung mıt lateinischer Wortfolge, diese
wird dann ach dem (Gesetz der deutschen Wortfolge geordnet, dann
schließlichZUT deutsechen Datzgestalt z gelangen. Wichtig dürfte aber SCHN,
dafißsauf dem Wege dieser Art durch wissenschaftliche Forschung
härtete JTatsachen Beaächtung finden: die geistig--kulturelle Welt, der Zie

Kusch O., Kınleitung.

110



A DM  E  F
Rain Wande ECT1L1KANISC ’r

die Omischen Literaten angehören, ist nıcht die Buchkultur > 1e
UuNST1I8C, sondern die des lebendig gesprochenen VWortes. Diese fürden Cha-
rakter der lateinıschen Sprache kennzeichnende Tatsache dürfte INa  an sicher

den Dienst derKErlernung der lateinischen Sprache stellen. Mit Krfolg
dürfte S1C  h der Altsprachler hier den IruchtbringendenMethoden der
Neusprachler orientieren!.

Ferner müßtem einmalernstlich die andere wıissenschaftlich gesicherte
Tatsache ı1 Erwägungziehen,’da{fs heutiges Geisteslehben ZWAar

Wurzeln ı der Antike hat; diese aber durch vielfache Kanäle 15 1 ULLSCIEC

Zeit hineinströmt. Die Berührung ımit der Antike ıst also keine unmittelbare,
sondern wıird durch CiINemehr qls ZU00jährige lebendige Entwicklung her-

A

gestellt. Das dürfte doch VO  a UNSCHICINEM Nutzen SsSCiIN für die Auswahl der
Lektüre: Man dürfte annn ohl dieSchüler zunächst einmal nıt lite-
rarıschen Erzeugnissen 1 lateinischer Sprache vertirau machen, die sprach-
ich WIe inhaltlich unNnserem Weltbild näher stehen, annn bis
Welt gelangen, VO.  o der un  N mehr als 2000 Jahre TeEeNNeEN (vgl Lateinıische
Dichtung 1 Mittelalter, Klett,1 Diese Entwicklung übersehen, 1ıst
doch ach Curtius das eigentliche Krankheitssymptom etwa des Latein-
unterrichts. Man mu deshalb bedauern, da{fßs Krüger-Hornig (a.a 69)
diese VWeite desUnterrichts ablehnt!

1U das Wort Hugo VOo  u Hofmannsthals ber die Jebendige Antike als
„,C1LLCH tragenden.Strom zugleich unjungfräulichen Quell, er ıLELr

der reichhervorbricht‘‘ i Lateinunterricht ZUL Wahrheit wırd, hängt VO  un

der Lehrerpersönlichkeit ab, diesichach Curtius as Bürgerrecht 1ı
allen Epochender europäischen Literatur müht.

"Tradıtion 1 Wandel der ameriıkanıschen
KErziehungstheorie

RAI ULEF TELZMAN

Amerika gilt nıcht als das Landder Philosophen. Theologie, Fhilosophie und
die Sprachwissenschaften haben ı der Neuen Welt, wennan VOo  - CINLSECNHN
Ausnahmen: absieht, eine wesentliche Förderung erfahren. Hs wirdjedoch

aum anderen Land mehrdiskutiert und philosophiert,wenn
sich um Krziehungs-unSchulprobleme handelt. ‚„Psychology of Eduecation“®
un „P’hilosophy otf Education“® sınd verbindliche Lehrfächer ı der Lehrer-
ausbildung. Die Zahl der Lehrbücher, der wissenschaitlichen Zeitschriften
und Monographien auf diesem Gebiet ist fast unübersehbar. Die umfang-
reichen Hefte des monathch erscheinenden „Kducational.: Index®®‚ geben da-
VO  — Begriff.
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